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Projektbeschrieb

Astwerk
Im dicht bebauten und von Grossbaustellen 
bedrängten Basler St. Johanns-Quartier fehlen 
attraktive, öffentliche Begegnungsorte. Ziel des 
Wettbewerbes ist es, im Quartier einen attraktiven 
Begegnungsort zu schaffen. Als Standort 
wurde der St. Johanns-Park bestimmt. Der St. 
Johannspark wird heute schon als Erholungs- und 
Freizeitort genutzt, doch schöpft er sein Potential 
nicht aus. Mit dem Bau eines Pavillons und der 
Umgestaltung des nordwestlichen Parkteils soll 
der Park attraktiver werden.

Konzept
Der bestehenden Rasenfläche wird im nördlichen 
Bereich ein grosszügiger Baukörper gleicher 
Prägnanz entgegengesetzt. Quer durch den Park 
erlebt man unterschiedliche Stimmungen und 
Nutzungsbereiche. Es entsteht eine Abfolge von 
intensiv genutzten Bereichen wie Stadtquartier, 
Wegnetz, Pavillon mit Platz, Spielwiese und 
Rheinpromenade und extensiven Bereichen 
wie Wald mit Unterbepflanzung und Säumen, 
Trockenrasenböschungen und Rheinufer. Die 
Unmittelbarkeit von intensiv genutzten Orten und 
extensiven, naturnahen Bereichen zeichnet den 
Park aus.
Der Pavillon stellt sich in den Kontext des 
Baumkörpers. Er lässt die Besucher die Bäume 
in der vertikalen Ebene erleben. Der Parkwald 
mit seiner Staudenflur wird bis an die Mauer und 
Eingänge gezogen. Wer den Park betritt erlebt 
den überraschenden Kontrast zwischen der 
Urbanität des Quartiers und der Natürlichkeit der 
Parkvegetation. Neue Sichtbeziehungen schaffen 
die visuelle Verknüpfung des Quartiers durch den 
Park zum Rhein hinunter. 
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Pavillon

Konzept
Der bestehenden Rasenfläche wird im nördlichen Bereich einen 
grosszügigen Baumkörper gleicher Prägnanz entgegengesetzt.
Quer durch den Park erlebt man unterschiedliche Stimmungen 
und Nutzungsbereiche. Es entsteht eine Abfolge von intensiv 
genutzten Bereichen wie Stadtquartier, Wegnetz, Pavillon mit 
Platz, Spielwiese und Rheinpromenade und extensiven Bereichen 
wie Wald mit Unterbepflanzung und Säumen, Trockenrasen- 
böschungen und Rheinufer. Die Unmittelbarkeit von intensiv 
genutzten Orten und extensiven, naturnahen Bereichen zeichnet 
den Park aus.
Der Pavillon stellt sich in den Kontext des Baumkörpers. Er lässt 
die Besucher die Bäume in der vertikalen Ebene erleben.
Der Parkwald mit seiner Staudenflur wird bis an die Mauer und die 
Eingänge gezogen. Wer den Park betritt erlebt den 
überraschenden Kontrast zwischen der Urbanität des Quartieres 
und der Natürlichkeit der Parkvegetation. Neue Sichtbeziehungen 
schaffen die visuelle Verknüpfung von Quartier durch den Park 
zum Rhein hinunter.

Ein feinmaschiges Wegnetz durch den baumbestandenen 
Parkbereich bindet bestehende und neue Zugänge zusammen. 
Es bietet den Besuchern sinnliche Spaziergänge durch den 
Parkwald, die Stauden- und Trockenrasenflächen. Der Park  wird 
optisch vergrössert und zu einem Ganzen vereint. 
Die Wegführung zielt darauf ab, den Park von verschiedenen 
Standpunkten aus unterschiedlich zu erleben. Wegnetz, Platz, 
Gebäudeeingänge und Sichtbeziehungen sind  spannungsvoll 
kombiniert. 
Die Wege führen auf unterschiedliche Orte des baumbestandenen 
Platzes, die Sitzmauer entlang der Böschungskrone bildet den 
Abschluss. Diese wird zum identitätsstiftenden Element des 
Parks. Die unterschiedlich breite Mauer dient zum Sitzen, Liegen 
und Beobachten.

Spielbereich
Die Ausgestaltung des Spielbereichs steht in direktem Bezug zur 
Flusslandschaft. Wie vom Rhein abgelagertes Gesteinsmaterial 
liegen übergrosse Kieselsteine auf dem Platz verteilt. Die 
Skalierung der Steine zusammen mit den Europäischen 
Wildapfelbäumen schafft eine stimmungsvolle Identität. Eine 
abwechslungsreiche  Spiellandschaft für Kinder jeden Alters 
entsteht.
Die verwendeten Gesteinsarten wie Gneis, Tonschiefer, 
Sandstein, Nagelfluh, Jurakalk, Granit nehmen Bezug zu den 
unterschiedlichen geologischen Verhältnissen, die der Rhein von 
der Quelle bis nach Basel durchfliesst.
Es entsteht ein Kreativraum mit unzähligen Spielvariationen 
(Bewegungsspiele, Kreativspiele, Rollenspiele und 
Rückzugsmöglichkeiten), ohne vorgegebenes Spielangebot. 
Einige Steine werden geschliffen, sodass sie sich als Rutschbahn 
eignen, andere bieten Klettermöglichkeiten, Gesteinsgruppen 
können als Höhlen oder Häuser gelesen werden. Auch das 
Verstecken, Balancieren und Hüpfen kommt nicht zu kurz. Den 
Eltern bieten die Steine Platz um sich hinzusetzen.

Wasserspiel
Die Qualitäten eines öffentlichen Wasserbeckens sind von 
grosser Bedeutung. Um die Benutzung auch bei schlechter 
Witterung zu ermöglichen werden Wasserdüsen mit Trittflächen 
als Auslöser um das Becken montiert. Sobald jemand auf eine der 
Trittflächen steht, wird in kurzen Intervallen Wasser in Richtung 
Becken gespritzt. So kann direkt auf das Wasserspiel Einfluss 
genommen werden. Ist niemand am Becken, erlischt das 
Wasserspiel. Sind viele Kinder am Spielen, ergibt sich ein buntes 
Treiben.

Vegetation
Die bestehende Vegetation und das Konzept des Naturraumes 
Fluss werden zusammen weiterentwickelt. Der obere Parkbereich 
nimmt die Stimmung der Hartaue auf. In der Baumschicht wird 
neben den schon anzutreffenden typischen Arten wie Eiche, Ulme 
usw. der Europäische Wildapfel  Malus sylvestris eingeführt. 
Die Krautschicht wird durch Initialpflanzung einheimischer 
Stauden der Hartauen geprägt. 
Eine Sukzession ist als spannende Bereicherung des Parkes 
zuzulassen. Die Initalpflanzen sollen auch auf längere Dauer nicht 
ganz aus dem Bild verschwinden. Bei der Pflanzwahl spielen 
daher die Standortbedingungen eine wichtige Rolle.
Angsträume werden durch das Entfernen der Strauchschicht 
aufgehoben. Denn wo Sichtkontakt vorhanden ist, kann die 
soziale Kontrolle statt finden.

Beleuchtung
Das Beleuchtungskonzept des neuen Parkbereichs basiert auf 
drei Ebenen. Licht dringt vom inneren Kern des Pavillons durch 
die transparente Fassade nach Aussen und leuchtet den Bereich 
um den Pavillon aus. 
Als lineares Lichtband gibt die Sandsteinmauer nachts dem 
Parkbereich räumliche Tiefe. Das Leuchtmittel ist ein 
durchgehendes Lichtband, welches unter der Mauerabdeckung 
angebracht ist.
Das Wegnetz durch den „Wald“ wird von Leuchtkandelabern aus 
flächig ausgeleuchtet. Im belaubten Zustand sind die Bäume von 
unten her beleuchtet, im Winter wird das Licht nach unten 
gerichtet. 

Lage und Geometrie
Das Gebäude wird so weit als möglich in die bestehenden Bäume 
hineingestellt. Mit der prägnanten vertikalen Ausdehnung wird der 
Bau zu einem Teil der prägenden Baumkulisse im nördlichen 
Parkteil. 

Die offene Fassadenstruktur aus Holz mit der dahinterliegenden 
Glashaut umschliesst das Gebäude regelmässig, gewährt 
Einblicke ins Innere und lässt den Bau leicht und transparent 
erscheinen.
Das Quartierzentrum trägt die Aktivitäten nach aussen, soll als 
lebendiges, offenes Gebäude wahrgenommen werden.
Im Gebäudeinnern wird der Aussenraum stark wahrgenommen.
Die Holzstruktur wird optisch zu einem Teil der Baumkronen, die 
Bäume werden in vertikaler Ebene erlebbar gemacht.
Geschossübergreifende Raumbezüge sowie Lufträume 
unterstreichen die Offenheit des Quartierzentrums.

Raumprogramm
Einladend in alle Richtungen angeordnet kann das Gebäude über 
mehrere gleichwertige Eingänge betreten werden. Das Foyer mit 
der Erschliessung für die oberen Geschosse ist gegen den 
Parkeingang gerichtet.
Generell sind die Hauptnutzräume entlang der Fassade platziert. 
Im Kern, welcher von Geschoss zu Geschoss eine andere 
Ausprägung hat und somit eine Art Plastik im Innern des 
Gebäudes bildet, sind die Nebenräume untergebracht.

Der Spilruum St. Johann bildet im 2. Obergeschoss und 
zusammen mit der Dachterrasse eine Kinderwelt auf Höhe der 
Baumkronen, vergleichbar mit einem Baumhaus. Das 
Fluchttreppenhaus kann als unabhängiger Zugang für den 
Spilruum genutzt werden.
Das Café im Erdgeschoss umschliesst dreiseitig den Kern. Durch 
die Dreiteilung des Hauptraumes besteht die Möglichkeit, 
unterschiedliche Raumstimmungen zu generieren: 
Loungebereich, Familienbereich, Zweiertische, usw. 
Der ebenerdige Innenraum und die Gartensitzplätze 
verschmelzen zu einer Einheit.

Tagstruktur / Matierialisierung
Der Kern und die Holzstruktur in der Fassade sind tragend 
ausgebildet.  
Windkräfte werden sowohl vom Kern als auch über die 
Holzstruktur abgeleitet.
Der Kern wird betoniert, die als Verbunddecken ausgebildeten 
Geschossdecken können horizontale Leitungsführungen 
aufnehmen. Die Holzböden sorgen für die behagliche Stimmung 
in den Haupträumen und nehmen materialmässig das Thema der 
Bäume in der Umgebung auf.
Das kompakte Gebäudevolumen sorgt für eine grosse 
Wirtschaftlichkeit. 
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Tragstruktur Holz
stehend

Tragstruktur Holz
diagonal

Schemaschnitt Fassade M 1:50

Dachaufbau:
Kautschukschrotbelag,
Abdichtung / Dämmung,
Verbunddecke

Glasfassade 
mit Lüftungsflügel

Verdunklung / Sonnenschutz

statische Verbindung
Decke / Fassade

Bodenaufbau:
Bodenbelag,
Unterlagsboden schwimmend,
Trittschallisolation,
Verbunddecke

Bodenaufbau:
Bodenbelag,
Unterlagsboden schwimmend,
Dämmung / Abdichtung,
Bodenplatte Beton,
Fundament

Schnitt A-A

Lag.
6.5

Kreativ
27.0 m2

Stiller Raum
34.0 m2

Hauptraum
100.0 m2

Büro
9.0 m2

Lager
7.0 m2

Veranstaltungsraum
105.0 m2

Foyer
24.0 m2

Café
95.0 m2

Büro
4.0 m2

Küche
19.0 m2

Lager / Ents.
15.0 m2

Büro
10.0 m2

Büro
12.0 m2

ErdgeschossUntergeschoss 1. Obergeschoss 2. Obergeschoss

Lag.
3.5

Luftraum

spielen

Fluchtweg /
Zugang Spilruum ext.

Luftraum
Belichtung UG

Lager
20.0 m2

Foyer
20.0 m2

Gard.
5.5 m2

Kühlz.

Dachterrasse zu Spilruum
200.0 m2

3. OG

A-AA-A

Fassade West

Buffet | Bar

Sandstein TonschieferNagelfluhSandsteinGneisGranit

Baumschicht

Raum | Anbindung

Beleuchtung

Parkwald h: ca. 30m
Parkwald h: ca. 20m
Föhren h: ca. 25m
Wildapfel h: bis 8m

Krautschicht Wald
Krautsaum
trockenwarme Böschung
Rheinwackenpflästerung

Krautschicht Wald Leitpflanzen:
Adlerfarn Pteridium aquilium, 
Wald-Zwenke Brachypodium sylvaticum
Wald-Gelbstern Gagea lutea, 
Zweiblättriger Blaustern Scila bifolia, 
Ruprechtskraut Geranium robertianum

Krautsaum Leitpflanzen:
Grannenlose Trespe Bromus inermis
Ruprechtskraut Geranium robertianum
Hecken-Kälberkopf Chaerophyllum temulum
Gartenkerbel Anthriscus cerefolium
gemeiner Odermennig Agrimonia eupatoria

Situation 1:500

Krautschicht

astwerk

Krautschicht WaldElsässerstrasse Wald Pavillon mit Platz Wiesenböschung Spielwiese Rheinpromenade Krautschicht Waldsaum
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Pavillon

Konzept
Der bestehenden Rasenfläche wird im nördlichen Bereich einen
grosszügigen Baumkörper gleicher Prägnanz entgegengesetzt.
Quer durch den Park erlebt man unterschiedliche Stimmungen
und Nutzungsbereiche. Es entsteht eine Abfolge von intensiv
genutzten Bereichen wie Stadtquartier, Wegnetz, Pavillon mit
Platz, Spielwiese und Rheinpromenade und extensiven Bereichen
wie Wald mit Unterbepflanzung und Säumen, Trockenrasen-
böschungen und Rheinufer. Die Unmittelbarkeit von intensiv
genutzten Orten und extensiven, naturnahen Bereichen zeichnet
den Park aus.
Der Pavillon stellt sich in den Kontext des Baumkörpers. Er lässt
die Besucher die Bäume in der vertikalen Ebene erleben.
Der Parkwald mit seiner Staudenflur wird bis an die Mauer und die
Eingänge gezogen. Wer den Park betritt erlebt den
überraschenden Kontrast zwischen der Urbanität des Quartieres
und der Natürlichkeit der Parkvegetation. Neue Sichtbeziehungen
schaffen die visuelle Verknüpfung von Quartier durch den Park
zum Rhein hinunter.

Ein feinmaschiges Wegnetz durch den baumbestandenen
Parkbereich bindet bestehende und neue Zugänge zusammen.
Es bietet den Besuchern sinnliche Spaziergänge durch den
Parkwald, die Stauden- und Trockenrasenflächen. Der Park wird
optisch vergrössert und zu einem Ganzen vereint.
Die Wegführung zielt darauf ab, den Park von verschiedenen
Standpunkten aus unterschiedlich zu erleben. Wegnetz, Platz,
Gebäudeeingänge und Sichtbeziehungen sind spannungsvoll
kombiniert.
Die Wege führen auf unterschiedliche Orte des baumbestandenen
Platzes, die Sitzmauer entlang der Böschungskrone bildet den
Abschluss. Diese wird zum identitätsstiftenden Element des
Parks. Die unterschiedlich breite Mauer dient zum Sitzen, Liegen
und Beobachten.

Spielbereich
Die Ausgestaltung des Spielbereichs steht in direktem Bezug zur
Flusslandschaft. Wie vom Rhein abgelagertes Gesteinsmaterial
liegen übergrosse Kieselsteine auf dem Platz verteilt. Die
Skalierung der Steine zusammen mit den Europäischen
Wildapfelbäumen schafft eine stimmungsvolle Identität. Eine
abwechslungsreiche Spiellandschaft für Kinder jeden Alters
entsteht.
Die verwendeten Gesteinsarten wie Gneis, Tonschiefer,
Sandstein, Nagelfluh, Jurakalk, Granit nehmen Bezug zu den
unterschiedlichen geologischen Verhältnissen, die der Rhein von
der Quelle bis nach Basel durchfliesst.
Es entsteht ein Kreativraum mit unzähligen Spielvariationen
(Bewegungsspiele, Kreativspiele, Rollenspiele und
Rückzugsmöglichkeiten), ohne vorgegebenes Spielangebot.
Einige Steine werden geschliffen, sodass sie sich als Rutschbahn
eignen, andere bieten Klettermöglichkeiten, Gesteinsgruppen
können als Höhlen oder Häuser gelesen werden. Auch das
Verstecken, Balancieren und Hüpfen kommt nicht zu kurz. Den
Eltern bieten die Steine Platz um sich hinzusetzen.

Wasserspiel
Die Qualitäten eines öffentlichen Wasserbeckens sind von
grosser Bedeutung. Um die Benutzung auch bei schlechter
Witterung zu ermöglichen werden Wasserdüsen mit Trittflächen
als Auslöser um das Becken montiert. Sobald jemand auf eine der
Trittflächen steht, wird in kurzen Intervallen Wasser in Richtung
Becken gespritzt. So kann direkt auf das Wasserspiel Einfluss
genommen werden. Ist niemand am Becken, erlischt das
Wasserspiel. Sind viele Kinder am Spielen, ergibt sich ein buntes
Treiben.

Vegetation
Die bestehende Vegetation und das Konzept des Naturraumes
Fluss werden zusammen weiterentwickelt. Der obere Parkbereich
nimmt die Stimmung der Hartaue auf. In der Baumschicht wird
neben den schon anzutreffenden typischen Arten wie Eiche, Ulme
usw. der Europäische Wildapfel Malus sylvestris eingeführt.
Die Krautschicht wird durch Initialpflanzung einheimischer
Stauden der Hartauen geprägt.
Eine Sukzession ist als spannende Bereicherung des Parkes
zuzulassen. Die Initalpflanzen sollen auch auf längere Dauer nicht
ganz aus dem Bild verschwinden. Bei der Pflanzwahl spielen
daher die Standortbedingungen eine wichtige Rolle.
Angsträume werden durch das Entfernen der Strauchschicht
aufgehoben. Denn wo Sichtkontakt vorhanden ist, kann die
soziale Kontrolle statt finden.

Beleuchtung
Das Beleuchtungskonzept des neuen Parkbereichs basiert auf
drei Ebenen. Licht dringt vom inneren Kern des Pavillons durch
die transparente Fassade nach Aussen und leuchtet den Bereich
um den Pavillon aus.
Als lineares Lichtband gibt die Sandsteinmauer nachts dem
Parkbereich räumliche Tiefe. Das Leuchtmittel ist ein
durchgehendes Lichtband, welches unter der Mauerabdeckung
angebracht ist.
Das Wegnetz durch den „Wald“ wird von Leuchtkandelabern aus
flächig ausgeleuchtet. Im belaubten Zustand sind die Bäume von
unten her beleuchtet, im Winter wird das Licht nach unten
gerichtet.

Lage und Geometrie
Das Gebäude wird so weit als möglich in die bestehenden Bäume
hineingestellt. Mit der prägnanten vertikalen Ausdehnung wird der
Bau zu einem Teil der prägenden Baumkulisse im nördlichen
Parkteil.

Die offene Fassadenstruktur aus Holz mit der dahinterliegenden
Glashaut umschliesst das Gebäude regelmässig, gewährt
Einblicke ins Innere und lässt den Bau leicht und transparent
erscheinen.
Das Quartierzentrum trägt die Aktivitäten nach aussen, soll als
lebendiges, offenes Gebäude wahrgenommen werden.
Im Gebäudeinnern wird der Aussenraum stark wahrgenommen.
Die Holzstruktur wird optisch zu einem Teil der Baumkronen, die
Bäume werden in vertikaler Ebene erlebbar gemacht.
Geschossübergreifende Raumbezüge sowie Lufträume
unterstreichen die Offenheit des Quartierzentrums.

Raumprogramm
Einladend in alle Richtungen angeordnet kann das Gebäude über
mehrere gleichwertige Eingänge betreten werden. Das Foyer mit
der Erschliessung für die oberen Geschosse ist gegen den
Parkeingang gerichtet.
Generell sind die Hauptnutzräume entlang der Fassade platziert.
Im Kern, welcher von Geschoss zu Geschoss eine andere
Ausprägung hat und somit eine Art Plastik im Innern des
Gebäudes bildet, sind die Nebenräume untergebracht.

Der Spilruum St. Johann bildet im 2. Obergeschoss und
zusammen mit der Dachterrasse eine Kinderwelt auf Höhe der
Baumkronen, vergleichbar mit einem Baumhaus. Das
Fluchttreppenhaus kann als unabhängiger Zugang für den
Spilruum genutzt werden.
Das Café im Erdgeschoss umschliesst dreiseitig den Kern. Durch
die Dreiteilung des Hauptraumes besteht die Möglichkeit,
unterschiedliche Raumstimmungen zu generieren:
Loungebereich, Familienbereich, Zweiertische, usw.
Der ebenerdige Innenraum und die Gartensitzplätze
verschmelzen zu einer Einheit.

Tagstruktur / Matierialisierung
Der Kern und die Holzstruktur in der Fassade sind tragend
ausgebildet.
Windkräfte werden sowohl vom Kern als auch über die
Holzstruktur abgeleitet.
Der Kern wird betoniert, die als Verbunddecken ausgebildeten
Geschossdecken können horizontale Leitungsführungen
aufnehmen. Die Holzböden sorgen für die behagliche Stimmung
in den Haupträumen und nehmen materialmässig das Thema der
Bäume in der Umgebung auf.
Das kompakte Gebäudevolumen sorgt für eine grosse
Wirtschaftlichkeit.
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Parkwald h: ca. 30m
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Wildapfel h: bis 8m

Krautschicht Wald
Krautsaum
trockenwarme Böschung
Rheinwackenpflästerung

Krautschicht Wald Leitpflanzen:
Adlerfarn Pteridium aquilium,
Wald-Zwenke Brachypodium sylvaticum
Wald-Gelbstern Gagea lutea,
Zweiblättriger Blaustern Scila bifolia,
Ruprechtskraut Geranium robertianum

Krautsaum Leitpflanzen:
Grannenlose Trespe Bromus inermis
Ruprechtskraut Geranium robertianum
Hecken-Kälberkopf Chaerophyllum temulum
Gartenkerbel Anthriscus cerefolium
gemeiner Odermennig Agrimonia eupatoria

Situation 1:500

Krautschicht
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Konzept
Der bestehenden Rasenfläche wird im nördlichen Bereich einen 
grosszügigen Baumkörper gleicher Prägnanz entgegengesetzt.
Quer durch den Park erlebt man unterschiedliche Stimmungen 
und Nutzungsbereiche. Es entsteht eine Abfolge von intensiv 
genutzten Bereichen wie Stadtquartier, Wegnetz, Pavillon mit 
Platz, Spielwiese und Rheinpromenade und extensiven Bereichen 
wie Wald mit Unterbepflanzung und Säumen, Trockenrasen- 
böschungen und Rheinufer. Die Unmittelbarkeit von intensiv 
genutzten Orten und extensiven, naturnahen Bereichen zeichnet 
den Park aus.
Der Pavillon stellt sich in den Kontext des Baumkörpers. Er lässt 
die Besucher die Bäume in der vertikalen Ebene erleben.
Der Parkwald mit seiner Staudenflur wird bis an die Mauer und die 
Eingänge gezogen. Wer den Park betritt erlebt den 
überraschenden Kontrast zwischen der Urbanität des Quartieres 
und der Natürlichkeit der Parkvegetation. Neue Sichtbeziehungen 
schaffen die visuelle Verknüpfung von Quartier durch den Park 
zum Rhein hinunter.

Ein feinmaschiges Wegnetz durch den baumbestandenen 
Parkbereich bindet bestehende und neue Zugänge zusammen. 
Es bietet den Besuchern sinnliche Spaziergänge durch den 
Parkwald, die Stauden- und Trockenrasenflächen. Der Park  wird 
optisch vergrössert und zu einem Ganzen vereint. 
Die Wegführung zielt darauf ab, den Park von verschiedenen 
Standpunkten aus unterschiedlich zu erleben. Wegnetz, Platz, 
Gebäudeeingänge und Sichtbeziehungen sind  spannungsvoll 
kombiniert. 
Die Wege führen auf unterschiedliche Orte des baumbestandenen 
Platzes, die Sitzmauer entlang der Böschungskrone bildet den 
Abschluss. Diese wird zum identitätsstiftenden Element des 
Parks. Die unterschiedlich breite Mauer dient zum Sitzen, Liegen 
und Beobachten.

Spielbereich
Die Ausgestaltung des Spielbereichs steht in direktem Bezug zur 
Flusslandschaft. Wie vom Rhein abgelagertes Gesteinsmaterial 
liegen übergrosse Kieselsteine auf dem Platz verteilt. Die 
Skalierung der Steine zusammen mit den Europäischen 
Wildapfelbäumen schafft eine stimmungsvolle Identität. Eine 
abwechslungsreiche  Spiellandschaft für Kinder jeden Alters 
entsteht.
Die verwendeten Gesteinsarten wie Gneis, Tonschiefer, 
Sandstein, Nagelfluh, Jurakalk, Granit nehmen Bezug zu den 
unterschiedlichen geologischen Verhältnissen, die der Rhein von 
der Quelle bis nach Basel durchfliesst.
Es entsteht ein Kreativraum mit unzähligen Spielvariationen 
(Bewegungsspiele, Kreativspiele, Rollenspiele und 
Rückzugsmöglichkeiten), ohne vorgegebenes Spielangebot. 
Einige Steine werden geschliffen, sodass sie sich als Rutschbahn 
eignen, andere bieten Klettermöglichkeiten, Gesteinsgruppen 
können als Höhlen oder Häuser gelesen werden. Auch das 
Verstecken, Balancieren und Hüpfen kommt nicht zu kurz. Den 
Eltern bieten die Steine Platz um sich hinzusetzen.

Wasserspiel
Die Qualitäten eines öffentlichen Wasserbeckens sind von 
grosser Bedeutung. Um die Benutzung auch bei schlechter 
Witterung zu ermöglichen werden Wasserdüsen mit Trittflächen 
als Auslöser um das Becken montiert. Sobald jemand auf eine der 
Trittflächen steht, wird in kurzen Intervallen Wasser in Richtung 
Becken gespritzt. So kann direkt auf das Wasserspiel Einfluss 
genommen werden. Ist niemand am Becken, erlischt das 
Wasserspiel. Sind viele Kinder am Spielen, ergibt sich ein buntes 
Treiben.

Vegetation
Die bestehende Vegetation und das Konzept des Naturraumes 
Fluss werden zusammen weiterentwickelt. Der obere Parkbereich 
nimmt die Stimmung der Hartaue auf. In der Baumschicht wird 
neben den schon anzutreffenden typischen Arten wie Eiche, Ulme 
usw. der Europäische Wildapfel  Malus sylvestris eingeführt. 
Die Krautschicht wird durch Initialpflanzung einheimischer 
Stauden der Hartauen geprägt. 
Eine Sukzession ist als spannende Bereicherung des Parkes 
zuzulassen. Die Initalpflanzen sollen auch auf längere Dauer nicht 
ganz aus dem Bild verschwinden. Bei der Pflanzwahl spielen 
daher die Standortbedingungen eine wichtige Rolle.
Angsträume werden durch das Entfernen der Strauchschicht 
aufgehoben. Denn wo Sichtkontakt vorhanden ist, kann die 
soziale Kontrolle statt finden.

Beleuchtung
Das Beleuchtungskonzept des neuen Parkbereichs basiert auf 
drei Ebenen. Licht dringt vom inneren Kern des Pavillons durch 
die transparente Fassade nach Aussen und leuchtet den Bereich 
um den Pavillon aus. 
Als lineares Lichtband gibt die Sandsteinmauer nachts dem 
Parkbereich räumliche Tiefe. Das Leuchtmittel ist ein 
durchgehendes Lichtband, welches unter der Mauerabdeckung 
angebracht ist.
Das Wegnetz durch den „Wald“ wird von Leuchtkandelabern aus 
flächig ausgeleuchtet. Im belaubten Zustand sind die Bäume von 
unten her beleuchtet, im Winter wird das Licht nach unten 
gerichtet. 

Lage und Geometrie
Das Gebäude wird so weit als möglich in die bestehenden Bäume 
hineingestellt. Mit der prägnanten vertikalen Ausdehnung wird der 
Bau zu einem Teil der prägenden Baumkulisse im nördlichen 
Parkteil. 

Die offene Fassadenstruktur aus Holz mit der dahinterliegenden 
Glashaut umschliesst das Gebäude regelmässig, gewährt 
Einblicke ins Innere und lässt den Bau leicht und transparent 
erscheinen.
Das Quartierzentrum trägt die Aktivitäten nach aussen, soll als 
lebendiges, offenes Gebäude wahrgenommen werden.
Im Gebäudeinnern wird der Aussenraum stark wahrgenommen.
Die Holzstruktur wird optisch zu einem Teil der Baumkronen, die 
Bäume werden in vertikaler Ebene erlebbar gemacht.
Geschossübergreifende Raumbezüge sowie Lufträume 
unterstreichen die Offenheit des Quartierzentrums.

Raumprogramm
Einladend in alle Richtungen angeordnet kann das Gebäude über 
mehrere gleichwertige Eingänge betreten werden. Das Foyer mit 
der Erschliessung für die oberen Geschosse ist gegen den 
Parkeingang gerichtet.
Generell sind die Hauptnutzräume entlang der Fassade platziert. 
Im Kern, welcher von Geschoss zu Geschoss eine andere 
Ausprägung hat und somit eine Art Plastik im Innern des 
Gebäudes bildet, sind die Nebenräume untergebracht.

Der Spilruum St. Johann bildet im 2. Obergeschoss und 
zusammen mit der Dachterrasse eine Kinderwelt auf Höhe der 
Baumkronen, vergleichbar mit einem Baumhaus. Das 
Fluchttreppenhaus kann als unabhängiger Zugang für den 
Spilruum genutzt werden.
Das Café im Erdgeschoss umschliesst dreiseitig den Kern. Durch 
die Dreiteilung des Hauptraumes besteht die Möglichkeit, 
unterschiedliche Raumstimmungen zu generieren: 
Loungebereich, Familienbereich, Zweiertische, usw. 
Der ebenerdige Innenraum und die Gartensitzplätze 
verschmelzen zu einer Einheit.

Tagstruktur / Matierialisierung
Der Kern und die Holzstruktur in der Fassade sind tragend 
ausgebildet.  
Windkräfte werden sowohl vom Kern als auch über die 
Holzstruktur abgeleitet.
Der Kern wird betoniert, die als Verbunddecken ausgebildeten 
Geschossdecken können horizontale Leitungsführungen 
aufnehmen. Die Holzböden sorgen für die behagliche Stimmung 
in den Haupträumen und nehmen materialmässig das Thema der 
Bäume in der Umgebung auf.
Das kompakte Gebäudevolumen sorgt für eine grosse 
Wirtschaftlichkeit. 
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Tragstruktur Holz
stehend

Tragstruktur Holz
diagonal

Schemaschnitt Fassade M 1:50

Dachaufbau:
Kautschukschrotbelag,
Abdichtung / Dämmung,
Verbunddecke

Glasfassade 
mit Lüftungsflügel

Verdunklung / Sonnenschutz

statische Verbindung
Decke / Fassade

Bodenaufbau:
Bodenbelag,
Unterlagsboden schwimmend,
Trittschallisolation,
Verbunddecke

Bodenaufbau:
Bodenbelag,
Unterlagsboden schwimmend,
Dämmung / Abdichtung,
Bodenplatte Beton,
Fundament

Schnitt A-A

Lag.
6.5

Kreativ
27.0 m2

Stiller Raum
34.0 m2

Hauptraum
100.0 m2

Büro
9.0 m2

Lager
7.0 m2

Veranstaltungsraum
105.0 m2

Foyer
24.0 m2

Café
95.0 m2

Büro
4.0 m2

Küche
19.0 m2

Lager / Ents.
15.0 m2

Büro
10.0 m2

Büro
12.0 m2

ErdgeschossUntergeschoss 1. Obergeschoss 2. Obergeschoss

Lag.
3.5

Luftraum

spielen

Fluchtweg /
Zugang Spilruum ext.

Luftraum
Belichtung UG

Lager
20.0 m2

Foyer
20.0 m2

Gard.
5.5 m2

Kühlz.

Dachterrasse zu Spilruum
200.0 m2

3. OG

A-AA-A

Fassade West

Buffet | Bar

Sandstein TonschieferNagelfluhSandsteinGneisGranit

Baumschicht

Raum | Anbindung

Beleuchtung

Parkwald h: ca. 30m
Parkwald h: ca. 20m
Föhren h: ca. 25m
Wildapfel h: bis 8m

Krautschicht Wald
Krautsaum
trockenwarme Böschung
Rheinwackenpflästerung

Krautschicht Wald Leitpflanzen:
Adlerfarn Pteridium aquilium, 
Wald-Zwenke Brachypodium sylvaticum
Wald-Gelbstern Gagea lutea, 
Zweiblättriger Blaustern Scila bifolia, 
Ruprechtskraut Geranium robertianum

Krautsaum Leitpflanzen:
Grannenlose Trespe Bromus inermis
Ruprechtskraut Geranium robertianum
Hecken-Kälberkopf Chaerophyllum temulum
Gartenkerbel Anthriscus cerefolium
gemeiner Odermennig Agrimonia eupatoria

Situation 1:500

Krautschicht

astwerk

Krautschicht WaldElsässerstrasse Wald Pavillon mit Platz Wiesenböschung Spielwiese Rheinpromenade Krautschicht Waldsaum

S
t. J

o
h
a
n
n
s
-T

o
r

Eingang

Waldkörper Kiesplatz Spielwiese

best. Wiesenböschung

Spielplatz

Sitzmauer
Waaghäuslein

Garten Villa
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Pavillon

Konzept
Der bestehenden Rasenfläche wird im nördlichen Bereich einen 
grosszügigen Baumkörper gleicher Prägnanz entgegengesetzt.
Quer durch den Park erlebt man unterschiedliche Stimmungen 
und Nutzungsbereiche. Es entsteht eine Abfolge von intensiv 
genutzten Bereichen wie Stadtquartier, Wegnetz, Pavillon mit 
Platz, Spielwiese und Rheinpromenade und extensiven Bereichen 
wie Wald mit Unterbepflanzung und Säumen, Trockenrasen- 
böschungen und Rheinufer. Die Unmittelbarkeit von intensiv 
genutzten Orten und extensiven, naturnahen Bereichen zeichnet 
den Park aus.
Der Pavillon stellt sich in den Kontext des Baumkörpers. Er lässt 
die Besucher die Bäume in der vertikalen Ebene erleben.
Der Parkwald mit seiner Staudenflur wird bis an die Mauer und die 
Eingänge gezogen. Wer den Park betritt erlebt den 
überraschenden Kontrast zwischen der Urbanität des Quartieres 
und der Natürlichkeit der Parkvegetation. Neue Sichtbeziehungen 
schaffen die visuelle Verknüpfung von Quartier durch den Park 
zum Rhein hinunter.

Ein feinmaschiges Wegnetz durch den baumbestandenen 
Parkbereich bindet bestehende und neue Zugänge zusammen. 
Es bietet den Besuchern sinnliche Spaziergänge durch den 
Parkwald, die Stauden- und Trockenrasenflächen. Der Park  wird 
optisch vergrössert und zu einem Ganzen vereint. 
Die Wegführung zielt darauf ab, den Park von verschiedenen 
Standpunkten aus unterschiedlich zu erleben. Wegnetz, Platz, 
Gebäudeeingänge und Sichtbeziehungen sind  spannungsvoll 
kombiniert. 
Die Wege führen auf unterschiedliche Orte des baumbestandenen 
Platzes, die Sitzmauer entlang der Böschungskrone bildet den 
Abschluss. Diese wird zum identitätsstiftenden Element des 
Parks. Die unterschiedlich breite Mauer dient zum Sitzen, Liegen 
und Beobachten.

Spielbereich
Die Ausgestaltung des Spielbereichs steht in direktem Bezug zur 
Flusslandschaft. Wie vom Rhein abgelagertes Gesteinsmaterial 
liegen übergrosse Kieselsteine auf dem Platz verteilt. Die 
Skalierung der Steine zusammen mit den Europäischen 
Wildapfelbäumen schafft eine stimmungsvolle Identität. Eine 
abwechslungsreiche  Spiellandschaft für Kinder jeden Alters 
entsteht.
Die verwendeten Gesteinsarten wie Gneis, Tonschiefer, 
Sandstein, Nagelfluh, Jurakalk, Granit nehmen Bezug zu den 
unterschiedlichen geologischen Verhältnissen, die der Rhein von 
der Quelle bis nach Basel durchfliesst.
Es entsteht ein Kreativraum mit unzähligen Spielvariationen 
(Bewegungsspiele, Kreativspiele, Rollenspiele und 
Rückzugsmöglichkeiten), ohne vorgegebenes Spielangebot. 
Einige Steine werden geschliffen, sodass sie sich als Rutschbahn 
eignen, andere bieten Klettermöglichkeiten, Gesteinsgruppen 
können als Höhlen oder Häuser gelesen werden. Auch das 
Verstecken, Balancieren und Hüpfen kommt nicht zu kurz. Den 
Eltern bieten die Steine Platz um sich hinzusetzen.

Wasserspiel
Die Qualitäten eines öffentlichen Wasserbeckens sind von 
grosser Bedeutung. Um die Benutzung auch bei schlechter 
Witterung zu ermöglichen werden Wasserdüsen mit Trittflächen 
als Auslöser um das Becken montiert. Sobald jemand auf eine der 
Trittflächen steht, wird in kurzen Intervallen Wasser in Richtung 
Becken gespritzt. So kann direkt auf das Wasserspiel Einfluss 
genommen werden. Ist niemand am Becken, erlischt das 
Wasserspiel. Sind viele Kinder am Spielen, ergibt sich ein buntes 
Treiben.

Vegetation
Die bestehende Vegetation und das Konzept des Naturraumes 
Fluss werden zusammen weiterentwickelt. Der obere Parkbereich 
nimmt die Stimmung der Hartaue auf. In der Baumschicht wird 
neben den schon anzutreffenden typischen Arten wie Eiche, Ulme 
usw. der Europäische Wildapfel  Malus sylvestris eingeführt. 
Die Krautschicht wird durch Initialpflanzung einheimischer 
Stauden der Hartauen geprägt. 
Eine Sukzession ist als spannende Bereicherung des Parkes 
zuzulassen. Die Initalpflanzen sollen auch auf längere Dauer nicht 
ganz aus dem Bild verschwinden. Bei der Pflanzwahl spielen 
daher die Standortbedingungen eine wichtige Rolle.
Angsträume werden durch das Entfernen der Strauchschicht 
aufgehoben. Denn wo Sichtkontakt vorhanden ist, kann die 
soziale Kontrolle statt finden.

Beleuchtung
Das Beleuchtungskonzept des neuen Parkbereichs basiert auf 
drei Ebenen. Licht dringt vom inneren Kern des Pavillons durch 
die transparente Fassade nach Aussen und leuchtet den Bereich 
um den Pavillon aus. 
Als lineares Lichtband gibt die Sandsteinmauer nachts dem 
Parkbereich räumliche Tiefe. Das Leuchtmittel ist ein 
durchgehendes Lichtband, welches unter der Mauerabdeckung 
angebracht ist.
Das Wegnetz durch den „Wald“ wird von Leuchtkandelabern aus 
flächig ausgeleuchtet. Im belaubten Zustand sind die Bäume von 
unten her beleuchtet, im Winter wird das Licht nach unten 
gerichtet. 

Lage und Geometrie
Das Gebäude wird so weit als möglich in die bestehenden Bäume 
hineingestellt. Mit der prägnanten vertikalen Ausdehnung wird der 
Bau zu einem Teil der prägenden Baumkulisse im nördlichen 
Parkteil. 

Die offene Fassadenstruktur aus Holz mit der dahinterliegenden 
Glashaut umschliesst das Gebäude regelmässig, gewährt 
Einblicke ins Innere und lässt den Bau leicht und transparent 
erscheinen.
Das Quartierzentrum trägt die Aktivitäten nach aussen, soll als 
lebendiges, offenes Gebäude wahrgenommen werden.
Im Gebäudeinnern wird der Aussenraum stark wahrgenommen.
Die Holzstruktur wird optisch zu einem Teil der Baumkronen, die 
Bäume werden in vertikaler Ebene erlebbar gemacht.
Geschossübergreifende Raumbezüge sowie Lufträume 
unterstreichen die Offenheit des Quartierzentrums.

Raumprogramm
Einladend in alle Richtungen angeordnet kann das Gebäude über 
mehrere gleichwertige Eingänge betreten werden. Das Foyer mit 
der Erschliessung für die oberen Geschosse ist gegen den 
Parkeingang gerichtet.
Generell sind die Hauptnutzräume entlang der Fassade platziert. 
Im Kern, welcher von Geschoss zu Geschoss eine andere 
Ausprägung hat und somit eine Art Plastik im Innern des 
Gebäudes bildet, sind die Nebenräume untergebracht.

Der Spilruum St. Johann bildet im 2. Obergeschoss und 
zusammen mit der Dachterrasse eine Kinderwelt auf Höhe der 
Baumkronen, vergleichbar mit einem Baumhaus. Das 
Fluchttreppenhaus kann als unabhängiger Zugang für den 
Spilruum genutzt werden.
Das Café im Erdgeschoss umschliesst dreiseitig den Kern. Durch 
die Dreiteilung des Hauptraumes besteht die Möglichkeit, 
unterschiedliche Raumstimmungen zu generieren: 
Loungebereich, Familienbereich, Zweiertische, usw. 
Der ebenerdige Innenraum und die Gartensitzplätze 
verschmelzen zu einer Einheit.

Tagstruktur / Matierialisierung
Der Kern und die Holzstruktur in der Fassade sind tragend 
ausgebildet.  
Windkräfte werden sowohl vom Kern als auch über die 
Holzstruktur abgeleitet.
Der Kern wird betoniert, die als Verbunddecken ausgebildeten 
Geschossdecken können horizontale Leitungsführungen 
aufnehmen. Die Holzböden sorgen für die behagliche Stimmung 
in den Haupträumen und nehmen materialmässig das Thema der 
Bäume in der Umgebung auf.
Das kompakte Gebäudevolumen sorgt für eine grosse 
Wirtschaftlichkeit. 

St. Johanns-Park, Basel | Neubau Pavillon und Teilumgestaltung Park

Tragstruktur Holz
stehend

Tragstruktur Holz
diagonal
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Dachaufbau:
Kautschukschrotbelag,
Abdichtung / Dämmung,
Verbunddecke

Glasfassade 
mit Lüftungsflügel

Verdunklung / Sonnenschutz

statische Verbindung
Decke / Fassade

Bodenaufbau:
Bodenbelag,
Unterlagsboden schwimmend,
Trittschallisolation,
Verbunddecke

Bodenaufbau:
Bodenbelag,
Unterlagsboden schwimmend,
Dämmung / Abdichtung,
Bodenplatte Beton,
Fundament

Schnitt A-A
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Kreativ
27.0 m2

Stiller Raum
34.0 m2

Hauptraum
100.0 m2

Büro
9.0 m2
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Veranstaltungsraum
105.0 m2

Foyer
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Café
95.0 m2
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Küche
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Lager / Ents.
15.0 m2
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10.0 m2

Büro
12.0 m2

ErdgeschossUntergeschoss 1. Obergeschoss 2. Obergeschoss

Lag.
3.5

Luftraum
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Fluchtweg /
Zugang Spilruum ext.

Luftraum
Belichtung UG

Lager
20.0 m2

Foyer
20.0 m2

Gard.
5.5 m2

Kühlz.

Dachterrasse zu Spilruum
200.0 m2

3. OG

A-AA-A

Fassade West

Buffet | Bar

Sandstein TonschieferNagelfluhSandsteinGneisGranit

Baumschicht

Raum | Anbindung

Beleuchtung

Parkwald h: ca. 30m
Parkwald h: ca. 20m
Föhren h: ca. 25m
Wildapfel h: bis 8m

Krautschicht Wald
Krautsaum
trockenwarme Böschung
Rheinwackenpflästerung

Krautschicht Wald Leitpflanzen:
Adlerfarn Pteridium aquilium, 
Wald-Zwenke Brachypodium sylvaticum
Wald-Gelbstern Gagea lutea, 
Zweiblättriger Blaustern Scila bifolia, 
Ruprechtskraut Geranium robertianum

Krautsaum Leitpflanzen:
Grannenlose Trespe Bromus inermis
Ruprechtskraut Geranium robertianum
Hecken-Kälberkopf Chaerophyllum temulum
Gartenkerbel Anthriscus cerefolium
gemeiner Odermennig Agrimonia eupatoria

Situation 1:500

Krautschicht

astwerk

Krautschicht WaldElsässerstrasse Wald Pavillon mit Platz Wiesenböschung Spielwiese Rheinpromenade Krautschicht Waldsaum
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Pavillon

Konzept
Der bestehenden Rasenfläche wird im nördlichen Bereich einen 
grosszügigen Baumkörper gleicher Prägnanz entgegengesetzt.
Quer durch den Park erlebt man unterschiedliche Stimmungen 
und Nutzungsbereiche. Es entsteht eine Abfolge von intensiv 
genutzten Bereichen wie Stadtquartier, Wegnetz, Pavillon mit 
Platz, Spielwiese und Rheinpromenade und extensiven Bereichen 
wie Wald mit Unterbepflanzung und Säumen, Trockenrasen- 
böschungen und Rheinufer. Die Unmittelbarkeit von intensiv 
genutzten Orten und extensiven, naturnahen Bereichen zeichnet 
den Park aus.
Der Pavillon stellt sich in den Kontext des Baumkörpers. Er lässt 
die Besucher die Bäume in der vertikalen Ebene erleben.
Der Parkwald mit seiner Staudenflur wird bis an die Mauer und die 
Eingänge gezogen. Wer den Park betritt erlebt den 
überraschenden Kontrast zwischen der Urbanität des Quartieres 
und der Natürlichkeit der Parkvegetation. Neue Sichtbeziehungen 
schaffen die visuelle Verknüpfung von Quartier durch den Park 
zum Rhein hinunter.

Ein feinmaschiges Wegnetz durch den baumbestandenen 
Parkbereich bindet bestehende und neue Zugänge zusammen. 
Es bietet den Besuchern sinnliche Spaziergänge durch den 
Parkwald, die Stauden- und Trockenrasenflächen. Der Park  wird 
optisch vergrössert und zu einem Ganzen vereint. 
Die Wegführung zielt darauf ab, den Park von verschiedenen 
Standpunkten aus unterschiedlich zu erleben. Wegnetz, Platz, 
Gebäudeeingänge und Sichtbeziehungen sind  spannungsvoll 
kombiniert. 
Die Wege führen auf unterschiedliche Orte des baumbestandenen 
Platzes, die Sitzmauer entlang der Böschungskrone bildet den 
Abschluss. Diese wird zum identitätsstiftenden Element des 
Parks. Die unterschiedlich breite Mauer dient zum Sitzen, Liegen 
und Beobachten.

Spielbereich
Die Ausgestaltung des Spielbereichs steht in direktem Bezug zur 
Flusslandschaft. Wie vom Rhein abgelagertes Gesteinsmaterial 
liegen übergrosse Kieselsteine auf dem Platz verteilt. Die 
Skalierung der Steine zusammen mit den Europäischen 
Wildapfelbäumen schafft eine stimmungsvolle Identität. Eine 
abwechslungsreiche  Spiellandschaft für Kinder jeden Alters 
entsteht.
Die verwendeten Gesteinsarten wie Gneis, Tonschiefer, 
Sandstein, Nagelfluh, Jurakalk, Granit nehmen Bezug zu den 
unterschiedlichen geologischen Verhältnissen, die der Rhein von 
der Quelle bis nach Basel durchfliesst.
Es entsteht ein Kreativraum mit unzähligen Spielvariationen 
(Bewegungsspiele, Kreativspiele, Rollenspiele und 
Rückzugsmöglichkeiten), ohne vorgegebenes Spielangebot. 
Einige Steine werden geschliffen, sodass sie sich als Rutschbahn 
eignen, andere bieten Klettermöglichkeiten, Gesteinsgruppen 
können als Höhlen oder Häuser gelesen werden. Auch das 
Verstecken, Balancieren und Hüpfen kommt nicht zu kurz. Den 
Eltern bieten die Steine Platz um sich hinzusetzen.

Wasserspiel
Die Qualitäten eines öffentlichen Wasserbeckens sind von 
grosser Bedeutung. Um die Benutzung auch bei schlechter 
Witterung zu ermöglichen werden Wasserdüsen mit Trittflächen 
als Auslöser um das Becken montiert. Sobald jemand auf eine der 
Trittflächen steht, wird in kurzen Intervallen Wasser in Richtung 
Becken gespritzt. So kann direkt auf das Wasserspiel Einfluss 
genommen werden. Ist niemand am Becken, erlischt das 
Wasserspiel. Sind viele Kinder am Spielen, ergibt sich ein buntes 
Treiben.

Vegetation
Die bestehende Vegetation und das Konzept des Naturraumes 
Fluss werden zusammen weiterentwickelt. Der obere Parkbereich 
nimmt die Stimmung der Hartaue auf. In der Baumschicht wird 
neben den schon anzutreffenden typischen Arten wie Eiche, Ulme 
usw. der Europäische Wildapfel  Malus sylvestris eingeführt. 
Die Krautschicht wird durch Initialpflanzung einheimischer 
Stauden der Hartauen geprägt. 
Eine Sukzession ist als spannende Bereicherung des Parkes 
zuzulassen. Die Initalpflanzen sollen auch auf längere Dauer nicht 
ganz aus dem Bild verschwinden. Bei der Pflanzwahl spielen 
daher die Standortbedingungen eine wichtige Rolle.
Angsträume werden durch das Entfernen der Strauchschicht 
aufgehoben. Denn wo Sichtkontakt vorhanden ist, kann die 
soziale Kontrolle statt finden.

Beleuchtung
Das Beleuchtungskonzept des neuen Parkbereichs basiert auf 
drei Ebenen. Licht dringt vom inneren Kern des Pavillons durch 
die transparente Fassade nach Aussen und leuchtet den Bereich 
um den Pavillon aus. 
Als lineares Lichtband gibt die Sandsteinmauer nachts dem 
Parkbereich räumliche Tiefe. Das Leuchtmittel ist ein 
durchgehendes Lichtband, welches unter der Mauerabdeckung 
angebracht ist.
Das Wegnetz durch den „Wald“ wird von Leuchtkandelabern aus 
flächig ausgeleuchtet. Im belaubten Zustand sind die Bäume von 
unten her beleuchtet, im Winter wird das Licht nach unten 
gerichtet. 

Lage und Geometrie
Das Gebäude wird so weit als möglich in die bestehenden Bäume 
hineingestellt. Mit der prägnanten vertikalen Ausdehnung wird der 
Bau zu einem Teil der prägenden Baumkulisse im nördlichen 
Parkteil. 

Die offene Fassadenstruktur aus Holz mit der dahinterliegenden 
Glashaut umschliesst das Gebäude regelmässig, gewährt 
Einblicke ins Innere und lässt den Bau leicht und transparent 
erscheinen.
Das Quartierzentrum trägt die Aktivitäten nach aussen, soll als 
lebendiges, offenes Gebäude wahrgenommen werden.
Im Gebäudeinnern wird der Aussenraum stark wahrgenommen.
Die Holzstruktur wird optisch zu einem Teil der Baumkronen, die 
Bäume werden in vertikaler Ebene erlebbar gemacht.
Geschossübergreifende Raumbezüge sowie Lufträume 
unterstreichen die Offenheit des Quartierzentrums.

Raumprogramm
Einladend in alle Richtungen angeordnet kann das Gebäude über 
mehrere gleichwertige Eingänge betreten werden. Das Foyer mit 
der Erschliessung für die oberen Geschosse ist gegen den 
Parkeingang gerichtet.
Generell sind die Hauptnutzräume entlang der Fassade platziert. 
Im Kern, welcher von Geschoss zu Geschoss eine andere 
Ausprägung hat und somit eine Art Plastik im Innern des 
Gebäudes bildet, sind die Nebenräume untergebracht.

Der Spilruum St. Johann bildet im 2. Obergeschoss und 
zusammen mit der Dachterrasse eine Kinderwelt auf Höhe der 
Baumkronen, vergleichbar mit einem Baumhaus. Das 
Fluchttreppenhaus kann als unabhängiger Zugang für den 
Spilruum genutzt werden.
Das Café im Erdgeschoss umschliesst dreiseitig den Kern. Durch 
die Dreiteilung des Hauptraumes besteht die Möglichkeit, 
unterschiedliche Raumstimmungen zu generieren: 
Loungebereich, Familienbereich, Zweiertische, usw. 
Der ebenerdige Innenraum und die Gartensitzplätze 
verschmelzen zu einer Einheit.

Tagstruktur / Matierialisierung
Der Kern und die Holzstruktur in der Fassade sind tragend 
ausgebildet.  
Windkräfte werden sowohl vom Kern als auch über die 
Holzstruktur abgeleitet.
Der Kern wird betoniert, die als Verbunddecken ausgebildeten 
Geschossdecken können horizontale Leitungsführungen 
aufnehmen. Die Holzböden sorgen für die behagliche Stimmung 
in den Haupträumen und nehmen materialmässig das Thema der 
Bäume in der Umgebung auf.
Das kompakte Gebäudevolumen sorgt für eine grosse 
Wirtschaftlichkeit. 
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Tragstruktur Holz
stehend

Tragstruktur Holz
diagonal

Schemaschnitt Fassade M 1:50

Dachaufbau:
Kautschukschrotbelag,
Abdichtung / Dämmung,
Verbunddecke

Glasfassade 
mit Lüftungsflügel

Verdunklung / Sonnenschutz

statische Verbindung
Decke / Fassade

Bodenaufbau:
Bodenbelag,
Unterlagsboden schwimmend,
Trittschallisolation,
Verbunddecke

Bodenaufbau:
Bodenbelag,
Unterlagsboden schwimmend,
Dämmung / Abdichtung,
Bodenplatte Beton,
Fundament

Schnitt A-A

Lag.
6.5

Kreativ
27.0 m2

Stiller Raum
34.0 m2

Hauptraum
100.0 m2

Büro
9.0 m2

Lager
7.0 m2

Veranstaltungsraum
105.0 m2

Foyer
24.0 m2

Café
95.0 m2

Büro
4.0 m2

Küche
19.0 m2

Lager / Ents.
15.0 m2

Büro
10.0 m2

Büro
12.0 m2

ErdgeschossUntergeschoss 1. Obergeschoss 2. Obergeschoss

Lag.
3.5

Luftraum

spielen

Fluchtweg /
Zugang Spilruum ext.

Luftraum
Belichtung UG

Lager
20.0 m2

Foyer
20.0 m2

Gard.
5.5 m2

Kühlz.

Dachterrasse zu Spilruum
200.0 m2

3. OG

A-AA-A

Fassade West

Buffet | Bar

Sandstein TonschieferNagelfluhSandsteinGneisGranit

Baumschicht

Raum | Anbindung

Beleuchtung

Parkwald h: ca. 30m
Parkwald h: ca. 20m
Föhren h: ca. 25m
Wildapfel h: bis 8m

Krautschicht Wald
Krautsaum
trockenwarme Böschung
Rheinwackenpflästerung

Krautschicht Wald Leitpflanzen:
Adlerfarn Pteridium aquilium, 
Wald-Zwenke Brachypodium sylvaticum
Wald-Gelbstern Gagea lutea, 
Zweiblättriger Blaustern Scila bifolia, 
Ruprechtskraut Geranium robertianum

Krautsaum Leitpflanzen:
Grannenlose Trespe Bromus inermis
Ruprechtskraut Geranium robertianum
Hecken-Kälberkopf Chaerophyllum temulum
Gartenkerbel Anthriscus cerefolium
gemeiner Odermennig Agrimonia eupatoria

Situation 1:500

Krautschicht

astwerk

Krautschicht WaldElsässerstrasse Wald Pavillon mit Platz Wiesenböschung Spielwiese Rheinpromenade Krautschicht Waldsaum
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Konzept
Der bestehenden Rasenfläche wird im nördlichen Bereich einen 
grosszügigen Baumkörper gleicher Prägnanz entgegengesetzt.
Quer durch den Park erlebt man unterschiedliche Stimmungen 
und Nutzungsbereiche. Es entsteht eine Abfolge von intensiv 
genutzten Bereichen wie Stadtquartier, Wegnetz, Pavillon mit 
Platz, Spielwiese und Rheinpromenade und extensiven Bereichen 
wie Wald mit Unterbepflanzung und Säumen, Trockenrasen- 
böschungen und Rheinufer. Die Unmittelbarkeit von intensiv 
genutzten Orten und extensiven, naturnahen Bereichen zeichnet 
den Park aus.
Der Pavillon stellt sich in den Kontext des Baumkörpers. Er lässt 
die Besucher die Bäume in der vertikalen Ebene erleben.
Der Parkwald mit seiner Staudenflur wird bis an die Mauer und die 
Eingänge gezogen. Wer den Park betritt erlebt den 
überraschenden Kontrast zwischen der Urbanität des Quartieres 
und der Natürlichkeit der Parkvegetation. Neue Sichtbeziehungen 
schaffen die visuelle Verknüpfung von Quartier durch den Park 
zum Rhein hinunter.

Ein feinmaschiges Wegnetz durch den baumbestandenen 
Parkbereich bindet bestehende und neue Zugänge zusammen. 
Es bietet den Besuchern sinnliche Spaziergänge durch den 
Parkwald, die Stauden- und Trockenrasenflächen. Der Park  wird 
optisch vergrössert und zu einem Ganzen vereint. 
Die Wegführung zielt darauf ab, den Park von verschiedenen 
Standpunkten aus unterschiedlich zu erleben. Wegnetz, Platz, 
Gebäudeeingänge und Sichtbeziehungen sind  spannungsvoll 
kombiniert. 
Die Wege führen auf unterschiedliche Orte des baumbestandenen 
Platzes, die Sitzmauer entlang der Böschungskrone bildet den 
Abschluss. Diese wird zum identitätsstiftenden Element des 
Parks. Die unterschiedlich breite Mauer dient zum Sitzen, Liegen 
und Beobachten.

Spielbereich
Die Ausgestaltung des Spielbereichs steht in direktem Bezug zur 
Flusslandschaft. Wie vom Rhein abgelagertes Gesteinsmaterial 
liegen übergrosse Kieselsteine auf dem Platz verteilt. Die 
Skalierung der Steine zusammen mit den Europäischen 
Wildapfelbäumen schafft eine stimmungsvolle Identität. Eine 
abwechslungsreiche  Spiellandschaft für Kinder jeden Alters 
entsteht.
Die verwendeten Gesteinsarten wie Gneis, Tonschiefer, 
Sandstein, Nagelfluh, Jurakalk, Granit nehmen Bezug zu den 
unterschiedlichen geologischen Verhältnissen, die der Rhein von 
der Quelle bis nach Basel durchfliesst.
Es entsteht ein Kreativraum mit unzähligen Spielvariationen 
(Bewegungsspiele, Kreativspiele, Rollenspiele und 
Rückzugsmöglichkeiten), ohne vorgegebenes Spielangebot. 
Einige Steine werden geschliffen, sodass sie sich als Rutschbahn 
eignen, andere bieten Klettermöglichkeiten, Gesteinsgruppen 
können als Höhlen oder Häuser gelesen werden. Auch das 
Verstecken, Balancieren und Hüpfen kommt nicht zu kurz. Den 
Eltern bieten die Steine Platz um sich hinzusetzen.

Wasserspiel
Die Qualitäten eines öffentlichen Wasserbeckens sind von 
grosser Bedeutung. Um die Benutzung auch bei schlechter 
Witterung zu ermöglichen werden Wasserdüsen mit Trittflächen 
als Auslöser um das Becken montiert. Sobald jemand auf eine der 
Trittflächen steht, wird in kurzen Intervallen Wasser in Richtung 
Becken gespritzt. So kann direkt auf das Wasserspiel Einfluss 
genommen werden. Ist niemand am Becken, erlischt das 
Wasserspiel. Sind viele Kinder am Spielen, ergibt sich ein buntes 
Treiben.

Vegetation
Die bestehende Vegetation und das Konzept des Naturraumes 
Fluss werden zusammen weiterentwickelt. Der obere Parkbereich 
nimmt die Stimmung der Hartaue auf. In der Baumschicht wird 
neben den schon anzutreffenden typischen Arten wie Eiche, Ulme 
usw. der Europäische Wildapfel  Malus sylvestris eingeführt. 
Die Krautschicht wird durch Initialpflanzung einheimischer 
Stauden der Hartauen geprägt. 
Eine Sukzession ist als spannende Bereicherung des Parkes 
zuzulassen. Die Initalpflanzen sollen auch auf längere Dauer nicht 
ganz aus dem Bild verschwinden. Bei der Pflanzwahl spielen 
daher die Standortbedingungen eine wichtige Rolle.
Angsträume werden durch das Entfernen der Strauchschicht 
aufgehoben. Denn wo Sichtkontakt vorhanden ist, kann die 
soziale Kontrolle statt finden.

Beleuchtung
Das Beleuchtungskonzept des neuen Parkbereichs basiert auf 
drei Ebenen. Licht dringt vom inneren Kern des Pavillons durch 
die transparente Fassade nach Aussen und leuchtet den Bereich 
um den Pavillon aus. 
Als lineares Lichtband gibt die Sandsteinmauer nachts dem 
Parkbereich räumliche Tiefe. Das Leuchtmittel ist ein 
durchgehendes Lichtband, welches unter der Mauerabdeckung 
angebracht ist.
Das Wegnetz durch den „Wald“ wird von Leuchtkandelabern aus 
flächig ausgeleuchtet. Im belaubten Zustand sind die Bäume von 
unten her beleuchtet, im Winter wird das Licht nach unten 
gerichtet. 

Lage und Geometrie
Das Gebäude wird so weit als möglich in die bestehenden Bäume 
hineingestellt. Mit der prägnanten vertikalen Ausdehnung wird der 
Bau zu einem Teil der prägenden Baumkulisse im nördlichen 
Parkteil. 

Die offene Fassadenstruktur aus Holz mit der dahinterliegenden 
Glashaut umschliesst das Gebäude regelmässig, gewährt 
Einblicke ins Innere und lässt den Bau leicht und transparent 
erscheinen.
Das Quartierzentrum trägt die Aktivitäten nach aussen, soll als 
lebendiges, offenes Gebäude wahrgenommen werden.
Im Gebäudeinnern wird der Aussenraum stark wahrgenommen.
Die Holzstruktur wird optisch zu einem Teil der Baumkronen, die 
Bäume werden in vertikaler Ebene erlebbar gemacht.
Geschossübergreifende Raumbezüge sowie Lufträume 
unterstreichen die Offenheit des Quartierzentrums.

Raumprogramm
Einladend in alle Richtungen angeordnet kann das Gebäude über 
mehrere gleichwertige Eingänge betreten werden. Das Foyer mit 
der Erschliessung für die oberen Geschosse ist gegen den 
Parkeingang gerichtet.
Generell sind die Hauptnutzräume entlang der Fassade platziert. 
Im Kern, welcher von Geschoss zu Geschoss eine andere 
Ausprägung hat und somit eine Art Plastik im Innern des 
Gebäudes bildet, sind die Nebenräume untergebracht.

Der Spilruum St. Johann bildet im 2. Obergeschoss und 
zusammen mit der Dachterrasse eine Kinderwelt auf Höhe der 
Baumkronen, vergleichbar mit einem Baumhaus. Das 
Fluchttreppenhaus kann als unabhängiger Zugang für den 
Spilruum genutzt werden.
Das Café im Erdgeschoss umschliesst dreiseitig den Kern. Durch 
die Dreiteilung des Hauptraumes besteht die Möglichkeit, 
unterschiedliche Raumstimmungen zu generieren: 
Loungebereich, Familienbereich, Zweiertische, usw. 
Der ebenerdige Innenraum und die Gartensitzplätze 
verschmelzen zu einer Einheit.

Tagstruktur / Matierialisierung
Der Kern und die Holzstruktur in der Fassade sind tragend 
ausgebildet.  
Windkräfte werden sowohl vom Kern als auch über die 
Holzstruktur abgeleitet.
Der Kern wird betoniert, die als Verbunddecken ausgebildeten 
Geschossdecken können horizontale Leitungsführungen 
aufnehmen. Die Holzböden sorgen für die behagliche Stimmung 
in den Haupträumen und nehmen materialmässig das Thema der 
Bäume in der Umgebung auf.
Das kompakte Gebäudevolumen sorgt für eine grosse 
Wirtschaftlichkeit. 
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Unterlagsboden schwimmend,
Trittschallisolation,
Verbunddecke

Bodenaufbau:
Bodenbelag,
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Krautschicht Wald
Krautsaum
trockenwarme Böschung
Rheinwackenpflästerung

Krautschicht Wald Leitpflanzen:
Adlerfarn Pteridium aquilium, 
Wald-Zwenke Brachypodium sylvaticum
Wald-Gelbstern Gagea lutea, 
Zweiblättriger Blaustern Scila bifolia, 
Ruprechtskraut Geranium robertianum

Krautsaum Leitpflanzen:
Grannenlose Trespe Bromus inermis
Ruprechtskraut Geranium robertianum
Hecken-Kälberkopf Chaerophyllum temulum
Gartenkerbel Anthriscus cerefolium
gemeiner Odermennig Agrimonia eupatoria

Situation 1:500

Krautschicht

astwerk

Krautschicht WaldElsässerstrasse Wald Pavillon mit Platz Wiesenböschung Spielwiese Rheinpromenade Krautschicht Waldsaum

Pavillon
Die offene Fassadenstruktur aus Holz mit der 
dahinter liegenden Glashaut umschliesst das 
Gebäude regelmässig, gewährt Einblicke ins 
Innere und lässt den Bau leicht und transparent 
erscheinen.
Das Quartierzentrum trägt die Aktivitäten nach 
aussen, soll als lebendiges, offenes Gebäude 
wahrgenommen werden. Im Gebäudeinnern 
wird der Aussenraum stark wahrgenommen.
Die Holzstruktur wird optisch zu einem Teil der 
Baumkronen, die Bäume werden in vertikaler 
Ebene erlebbar gemacht.
Geschossübergreifende Raumbezüge sowie 
Lufträume unterstreichen die Offenheit des Quar-
tierzentrums.

Raumprogramm
Einladend in alle Richtungen angeordnet kann 
das Gebäude über mehrere gleichwertige 
Eingänge betreten werden. Generell sind die 
Hauptnutzräume entlang der Fassade platziert. 
Im Kern, welcher von Geschoss zu Geschoss eine 
andere Ausprägung hat und somit eine Art Plastik 
im Innern des Gebäudes bildet, sind die Neben-
räume untergebracht.

Tragstruktur / Materialisierung
Der Kern und die Holzstruktur in der Fassade sind 
tragend ausgebildet. Windkräfte werden sowohl 
vom Kern als auch über die Holzstruktur abgelei-
tet.
Der Kern wird betoniert, die als Verbunddecken 
ausgebildeten Geschossdecken können horizon-
tale Leitungsführungen aufnehmen. Die Holzbö-
den sorgen für die behagliche Stimmung in den 
Haupträumen und nehmen materialmässig das 
Thema der Bäume in der Umgebung auf.
Das kompakte Gebäudevolumen sorgt für eine 
grosse Wirtschaftlichkeit. 
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